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Abb. 10. Kopie eines Schliflenkissciis von 1802. — Fig. 10. Copie d'un coussin de traîneau de 1802.

Bk Heimarbeit norfcifdjet* Bauern unì) voit

Die eidg. Kommission, welche Mittel zur Bekämpfung der Landflucht in unsern
Berggegenden sucht und den Bergbauern neue Einkünfte schaffen möchte, hat Herrn Dr.'
Ernst Laur jun. den Auftrag erteilt, die Lebensumstände der gut organisierten und
künstlerisch wertvollen Heimarbeit skandinavischer Bauern eingehend zu untersuchen.
Sein Bericht ist im Landwirtschaftlichen Jahrbuch des verflossenen Jahres und als

Sonderabdruck erschienen, und ist eines eingehenden Studiums wohl wert.
Auch in den nordischen Ländern war in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts
an die Stelle der Heimarbeit, welche Hausrat, Teppiche, Kleider und sonstigen

Eigenbedarf aus Eigenem herstellt mit einem Ueberschuss, der verkauft werden
kann, die Hausindustrie getreten. Diese brachte zwar für den Augenblick bares Geld,
aber man merkte nachträglich, dass man damit das schlechtere Geschäft gemacht hatte.
Das schlimmste war, dass der Bauer seelisch verflachte, weil er an eine Werktätigkeit
von ganz bestimmt künstlerischer Tiefe gewohnt war, und nun an dieser Stelle eine

Leere bei ihm zurückblieb.
Das empfand man im ganzen Lande als eine Gefahr, welche die gesunde Grundlage der
Nation bedrohte. Um die Jahrhundertwende wurden dann in allen nordischen Staaten
die Heimarbeitsvereinigungen gegründet — es war die nämliche Zeit und ein verwandtes

Ziel, das damals bei uns zur Gründung des Heimatschutz führte —; diese strebten

darnach, dem Bauern seine Bauernkunst und damit einen wesentlichen Teil seines

seelischen Gehaltes zurückzugeben und gleichzeitig wieder eine gesunde Grundlage seines

Wohlstands zu schaffen. Selten hat eine Bewegung zu einem so raschen und durchgreifenden

Erfolge geführt."') Auf privatem Wege aber mit Unterstützung des Staates, mit
Vorträgen, Volksschriften, Schulen und Kursen, mit Museen und Ausstellungen und

*) Es ist bezeichnend, wie die nordischen Völker mit ihren Nöten gut fertig werden, auch mit der
allgemeinen Zahnverderbnis durch das Knackbrot, auch mit der Schnapscrei. Wir Schweizer wissen

genau so gut, wo uns der Schuh drückt; und wir wissen genau so gut, was dagegen zu tun wäre. Aber
wir tun nichts. Offene Frage an unsere tausend National-, Stande-, Regierungs-, Kantons-, Stadt- und
Gemeinderäte: warum tun wir eigentlich nichts?
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Die Heimarbeit nordischer Bauern und wir
Die eidg. Kommission, welcbe tVlirrel dur Bekämpfung der Landflucbr in unxern öerg-
gegenden xucbr und den Lergbauern neue LinKünfre xcbaffen möcbre, bar Klerrn Or/
Lrnst Laur jun. den Auftrag erreilr, die Lebensumstände der gut organisierten und
Künxrlerixcb wertvollen Lleimarbeir xkandinaviscber Lauern eingebend du unlerxucben,
8ein öericbr isr im Landwirtxcbafrlicben Jabrbucb dex verflossenen ^abrex und als 8«n-
derabdruck erscbienen, und ixr einex eingebenden 8rudiumx wobl werr.
^Xucb in den nordixcben Ländern war in der dweiren Llälfre dex lernten /abrbunderrx
an die 8relle der LIeimarbeil, welcbe Liauxrar, Leppicbe, Kleider und xonxrigen

Ligenbedarf aux Ligenem berslellr mir einem Oeberscbuxx, der verkaufr, werden
Kann, die Llauxinduxcrie gcrreren, Oiexe bracbre dwar für den Augenblick barex Leid,
aber man merkie nacbrrägiicb, daxx man damir dax scblecbrere Oescbäfrgemacbrbarre.
Oax xcbiimmxre war, daxx der Lauer xeeiiseb verflaebie, weil er an eine VerKrätigKeit
von gand bestimmt Künxtleriscber 'Liefe gewobnt war, und nun an diexer stelle eine

Leere bei ibm durückblieb,
Dax empfand man im ganzen Lande als eine (Zefabr, welebe die gexunde (Grundlage der
Nation bedrobre. Om die ^sbrbunderrwende wurden dann in allen nordixcben 8raaren
die LIeimarbeitxvereinigungen gegründer — ex war die närnlicbe ?eir und ein verwand-
rex Äel, dax damalx bei unx dur (Gründung dex bleimalxcburd fübrre —; diexe xrrebren

darnacb, dem Lauern xeine LauernKunxr und damir einen wexenrlicben 'Leil xeinex xeeli-

xcben Oebairex durückdugeben und gleicbdeirig wieder eine gexunde (Grundlage xeinex

^t/vblxrandx du xcbaffen. Zellen bar eine Bewegung du einem xo raxcben und durcbgrei-
fenden Lrfoige gefübrr/) ^uf privarem Vege aber mir Onrerxrürdung dex Zraarex, mit
Vorrrägen, VolKxxcbrifren, 8cbulen und Kurxen, mir 5/luxeen und ^,uxxrellungen und

^) Iis isr Ke^eicKrienci, wie ciie norcüsciien Völker mir ikren Igoren ^ul tercicz cvcrcicn, auck mir cicr

ailczemcinen ^aiinverclerbnis ciurck ciss XnacicKror, auck mit cicr ZcKnapserei. Vc7ir äci>v/ei?.er wissen

^>cnau sc> czur, w« uns cicr öciiuli ctrücki; unci vir wisscn ßensu so czul, was cia^cizen '^u cun wäre, /Xbcr
wir cun nickrs. Offene ?'raßc an unsere lausenci I^Iarionai-, Zräncie', Kcßierunczs-, Kanrons-, Zracir- uncl
Oemeincleräre: warum tun vir ei^enilick nickrs?
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durch eine tatkräftige Geschäftsführung erreichte man in wenigen Jahren, dass die
Bauern wieder erfassten, was ihre Eigenart war und von neuem ihr Stolz wurde. Das
kam gleichzeitig ihrer wirtschaftlichen Lage zugute. Denn vieles von dem Geschaffenen
wird auch in Städten und Schlössern gesucht, manches geht ins Ausland und ist wiederholt

mit bester Anerkennung an unsern Gewerbemuseen gezeigt worden.
Die 41 Bilder des Berichtes zeigen, um was es sich handelt. Vor allem sind es in allen
möglichen Verfahren gewirkte Teppiche für die Wand und den Boden, in den blühenden

Farben und in der eigenartigen Ornamentik der alten nordischen Kunst, dann
Handarbeiten und Stickereien; die Farben werden grundsätzlich nach alten
Bauernrezepten und nicht durch die chemische Industrie hergestellt, wodurch man nicht nur
der Echtheit der Farben versichert bleibt, sondern überkünstelte Farbtöne zum
vornherein ausscheidet. Dazu kommen gestrickte Westen, Mützen und Handschuhe, lauter
urchig gemachte Dinge, die in Berg und Wald dem König so gut zu Gesichte stehen wie
dem Bauern. Die Wiederherstellung der alten Trachten in Schweden steht im engsten
Zusammenhang mit dieser Erneuerung der alten Textilkunst; die jungen Mädchen, die
sich den Heimarbeitsvereinigungen als Lehrerinnen oder sonstwie zur Verfügung stellten,

trugen zuerst wieder die alte Tracht und bürgen mit ihrem Geschmack und Können

dafür, dass sie nicht durch billige Fähnchen verkitscht wird; ein gewaltiger Vorteil
gegenüber der Trachtenbewegung bei uns. Der Textilunterricht an unsern kunstgewerblichen

Schulen ist in den letzten Jahren stark unter schwedischen Einfluss gekommen.
Daneben werden aber auch die Holzarbeiten gepflegt, vor allem zur Ausstattung des

Bauernhauses, aber auch für die bürgerliche Wohnung in einfachen, kräftigen und
gesunden Formen. Es werden Körbe geflochten, Spielzeug hergestellt und was dergleichen
Dinge mehr sind.

Wir haben in der Schweiz allen Grund, mit Neid und Scham auf die nordischen Staaten,

vor allem auf Schweden zu blicken. Wir müssen von ihnen lernen, was das heisst,

ein einig Volk von Brüdern sein, das heisst in den Dingen, die uns umgeben, durch
alle Schichten unsere eigene Volkssprache zu reden, sich zu einem Kunstgesetz zu
bekennen. Und was für eine lebensfrohe Sprache wird dort gesprochen; wie stark hat man
die Empfindung, dass die bestimmte Art, in der man dort seine Umwelt mit dem
Menschen Zwiesprache halten lässt, eine Seelenstärkung ist und die Grundlage zu einem

gesunden nationalen Stolz.
Wir müssen, müssen dahin kommen, wo die Schweden hingelangt sind. Selbstverständlich

ohne sie nachzuahmen. Freilich sind wir uns dessen bewusst, das der Weg weit und
schwer ist. Ein Hindernis auf dem Wege sind die Internationalen, die von einer in Volk
und Boden verwurzelten Kunst nichts wissen wollen; die Ueberzeugung, dass wir es

hier mit vielleicht unbewussten Landesfeinden zu tun haben, muss in die letzte Hütte
des Landes dringen; die Verblüffung durch das Ganzneue darf niemand dazu führen,
sich von der Ueberlieferung seines Landes loszusagen ohne zu begreifen, dass er sich

dadurch im Innersten von seinem Lande geschieden hat.
Diese Aufgabe ist gewiss nicht leicht. Schwieriger ist noch, dass wir grosse Schuld auf

uns geladen haben und irgendwie dafür büssen müssen. Wir haben unsere Volkskunst
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ciurck eine rarkräftige (ZescKäfrsfüKrung erreickte man in wenigen ^akren, das8 ciie

Lauern wieder erfahren, was inre Ligenarr war unci von neuem inr 8r«ld wurcie. Da«

Kam gleickdeirig ikrer wirr8ckafriicken Lage dugure. Denn vieles von ciem (ZescKaffenen

wirci auck in 8rädten unci 8cKlös8ern gesuckr, manckes gekr in8 Ausland und ist wieder-
Kolr mir bester Anerkennung an unsern (ZewerKemuseen gedeigr worden.
Oie 41 Lilder des Lericlnes deigen, um was es 8i'cn Kandelr. Vor allem sind es in allen

möglicnen Verlanren gewirkre 'LeppicKe für die Vand und den Loden, in den KlüKen-
den Karden und in der eigenarrigen OrnamenriK der alren nordiscken Kunsr, dann
l^andarkeiren und 8 rickereien; die Karben werden grundsärdiick nacK alren Lauern-
redeoren und nickr durck die ckemi8cke Indusrrie Kergesrellr, wodurck man nickr nur
der LcKrKeir der LarKen versickerr KleiKr, sondern llkerkünsrelre Larbrone dum vorn-
Kerein aussckeider. Oadu Kommen gexrrickre Vesren, iVlürden und LlandscKuKe, laurer
urckig gemackre Oinge, die in Lerg und Vald dem König so gur du Oesicbre sreken wie
dem Lauern. Oie Viederbersrellung der alren 'Lracbren in 8cKweden srebr im engsren
d^usammenkang mir dieser Erneuerung der alten 'LexrilKunsr; die jungen iVlädcKen, die
sicK den LleimarKeit8vereinigungen als LeKrerinnen oder sonsrwie dur Verfügung srell-

ren, rrugen duer8r wieder die alle 'LracKr und Kürgen mir ikrem Le8cKmacK und Kön-
nen dafür, da88 8ie nickr durck Killige KäKncKen verkirsckr wird; ein gewaltiger Vorreil
gegenüber der 'LracKrenbewegung Kei uns. Oer 'Lexrilunrerricbr an unsern Kunsrgewerb-
licken 8cKulen isr in den lerdlen ^sakren slark unrer sckwediscken Kinfluss gekommen.
Oaneben werden aber auck die KloldarKeiren gepflegr, vor allem dur ^U88rarrung de8

LauernKau8es, aker auck für die KürgerlicKe VoKnung in einfacken, Kräfrigen und ge-
8unden Kormen. Ks werden Körbe gellockren, Zpieldeug Kergesrellr und was dergleicken
Oinge mekr sind.

Vir Kaken in der 8cKweid allen Orund, mir Ixseid und 8cKam auf die nordiscken 5raa-

ren, vor allem auf LcKweden du Klicken. Vir müssen von iknen lernen, was das Keisst,

eineinig Volk von Lrüdern sein, das Keisst in den Dingen, die UN8 umgeken, durck
alle öckickten unsere eigene VolKsspracKe du reden, sicK du einem Kunstgeserd du Ke-

Kennen. Ond was für eine lekensfroke 8pracKe wird dorr gesprocken; wie stark Kar man
die Lmpfindung, dass die Kesrimmre ^rr, in der man dorr seine Omwelr mir dem lVlen-
scken d^wiespracke Kairen lässr, eine 8eelensrärKung isr und die (Grundlage du einem

gesunden narionalen 8r«ld.

Vir müssen, müssen dakin Kommen, wo die öckweclen Kingelangr sind. Zelbsrversränd-
lick okne 8ie nackduakmen. KreilicK sind wir uns dessen Kewussr, das der Veg weir und
sckwer isr. Lin Klindernis auf dem Vege sind die Inrernarionalen, die von einer in Volk
und Loclen verwurdelren Kunsr nicbrs wissen wollen; die Oeberdeugung, dass wir es

Kier mir vielleickr unkewussren Landesfeinden du run Kaken, muss in die lerdre Kiürre
des Landes dringen; die VerKlüffung durck das (Zandneue darf niemand dadu fükren,
sicK von der OeKerlieferung 8eine8 Landes loxdusagen okne du Kegreifen, dass er sicK

dadurck im Innersren von seinem Lande gesckieden Kar.

Oie8e Aufgabe isr gewi8s nickr leickr. 8cKwieriger isr nocK, dass wir grosse ZcKuld auf

uns geladen Kaken und irgendwie dafür Küssen müssen. Vir Kaken unsere VolKsKunsr
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vernachlässigt; die erste Pflicht versäumt, sie einmal richtig zu sammeln. Damit hat der
alte Hazelius in Stockholm schon in den 70er Jahren begonnen und das bot den nordischen

Heimarbeitsvereinigungen die richtige Grundlage. Bei uns ist die Volkskunst im
Landesmuseum und in den historischen Museen in Bern und St. Gallen gewiss gesammelt
worden, aber mehr so nebenbei und etwas stiefmütterlich. Und was im Völkerkundemuseum

Basel zusammenkam, das muss Viel genannt werden im Verhältnis zu den
verfügbaren äusserst geringen Mitteln, aber an sich ist es wenig genug. Wenn wir mit dem
allem vergleichen, was in Freiburg i. B. in den Schwarzwaldsammlungen des

Augustinermuseums zusammengekommen ist oder was das alte Oesterreich in dieser Hinsicht
getan hat, so ist das für unser demokratisches Land beschämend. Und nicht viel anders
steht es um die Veröffentlichungen. Die erste und einzige Arbeit ist von England angeregt

worden, hat freilich einen Schweizer, Daniel Baud-Bovy, zum Verfasser und ist ein
schön angelegtes Buch, aber eher der erste Trompetenstoss für das, was kommen soll,
als etwas Vollendetes, und das war bei diesem Mangel an Vorarbeiten auch kaum anders

möglich. Jetzt will sich ja der Völkerbund der arg vernachlässigten Volkskunst
annehmen. Ist das wirklich seine Sache? Und wird euch nicht etwas lange dabei?

Wir sind doch nicht weniger begabt als die Schweden. In Hausrat, Töpferei, Glas,
Textilarbeit (man besehe sich nur den neuen Band mit den Filetarbeiten aus Graubünden)

hat einst auch bei uns bäuerlicher Hausfleiss und ländliches Handwerk Höchstes

geleistet. Und könnte es gewiss wieder leisten, wenn das Bewusstsein für die Kraft und
Schönheit alter Bauernkunst beim Volke und bei den Wohlhabenden wieder erweckt
und dadurch für Absatz dieser Arbeiten gesorgt würde. An Versuchen dazu hat es seit
mehr als 20 Jahren nicht gefehlt, aber es waren vereinzelte Versuche mit wenig
tauglichen Mitteln. Nur wenn sich alle grossen Verbände des Landes, die für solche Dinge
Sinn haben, darunter Heimatschutz, Kunstvereinigungen und Bauernverband, zu einer
wirklich tätigen Arbeitsgemeinschaft für Erweckung alter Bauernkunst zusammentun,
kann etwas erreicht werden. Albert Baur.
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Abb. 12. Kopie einfs kleinen Wandteppichs. — Fig. 12. Copie d'un petit gobelin.

Alle diese Arbeiten sind von der Heimarbeilsvereinigung Malmö Ausgeführt. — Tous ces travaux ont été
exécutés par la Société pour le développement du travail domestique à Malmö.
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vernackläxsigr; ciie erste LflicKr verxäumr, sie einmal ricbrig du sammein. Damir bar cler
alre I^adeliux in ötocKKolm scbon in clen 7Oer ^abren begonnen uncl clas Kor clen nordi-
xcben Kleimarbeirxvereinigungen die ricbrige (-rundlage. Lei uns i«r clie Volkskunst im
Landexmuxeum uncl in clen Kixroriscben iVluxeen in Lern und 8t. (-allen gewiss gesammelt
worden, aber mebr xo nebenbei und etwas xriefmürrerlicb. Dnd was im Völkerkunde-
muxeum Lasel Zusammenkam, das mus« Viel genannt werden im Verbäirni« du den ver-
fügbaren äusserst geringen IVlirreln, aber an xicb ixt ex wenig genug. Venn wir mir dem
allem vergleicben, was in Lreiburg i. L. in den 8cbwardwaldxammlungen dex ^uguxri-
nermuxeumx Zusammengekommen isr oder wax das alre Oesrerreicb in dieser Klinsicbr

geran bar, xo isr dax für unxer demokrarixcbex Land bexcbämend. Dnd nicbr viel anders
srebr ex um die Veröffenrlicbungen. Die erste und einzige Arbeit ixt von Lngland ange-
regt worden, bar freilicb einen 8cbweider, Daniel Laud-Lovv, dum Verfaxxer und isr ein
scbön angelegrex Lucb, aber eber der erxre 'Lromperenxroxs für dax, wax Kommen xoll,
als erwas Vollenderex, und dax war bei diesem iVlangel anVorarbeiren aucb Kaum anders

möglicb. ^etdt will xicb ja der Völkerbund der arg vernachlässigten VolKxKunxr an-
nebmen. Isr das wirklicb xeine 8acKe? Lind wird eucb nicbr erwax lange dabei?

Vir xind docb nicbr weniger begabt alx die 8cbweden. In Klauxrar, 'Löpferei, (Aax,
Lexriiarbeit (man bexebe sicb nur den neuen Land mir den Liierarbeiren aux (Zraubün-

den) bar einxr aucb bei uns bäuerlicber Klauxfleixx und ländlicbex KlandwerK KLöcbxrex

geleisrer. Kind Könnre ex gewixx wieder leisten, wenn das Lewuxxtxein für die Kraft und
LcKönKeit alter LauernKunxr beim Volke und bei den Voblbabenden wieder erweckr
und dadurcb für ^Xbxatd dieser Arbeiten gexorgr würde, ^n Verxucben dadu bar ex xeir

mebr als 20 ^sabren nicbr gefeblr, aber es waren vereindelre Verxucbe mir wenig raug-
licken iVlitteln. Klur wenn xicb alle grossen Verbände dex Landex, die für xolcbe Dinge
8inn baben, darunter ?Leimatxcbutd, Kunstvereinigungen und Lauernverband, du einer
wirklicb rärigen ^rbeirxgemeinxcbafr für LrwecKung airer LauernKunxr duxammsnrun,
Kann erwas crreickr werden. /l/öert ö««r.
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